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Einſamkeit. 


O ſegensreiche Einſamkeit, 

Sei freudenvoll gegrüßet! 
Wer ſich dir oft mit Liebe weiht, 
Und deine Luſt genießet, 
Erhebet ſich mit ſtarkem Muth 
Hoch über alle Mängel, 

Mit denen uns oft Wehe thut 
Des Schickſals böſer Engel. 


Du ſammelſt den zerſtreuten Geiſt 
In dem Gewühl des Lebens, 
Worin er Gott nicht immer preif’t 
Als höchſtes Ziel des Lebens; 
Und wo zuweilen böſe Luſt 
Das ſchwache Herz beſtricket, 
Den edlen Keim in unſ'rer Bruſt 
Gewaltſam niederdrücket. 


Du pflegeſt gern den Sonnenſtrahl 
Aus hocherhab'nen Sphären, 
Den Gott geſandt in's Jammerthal 
Durch Jeſus heil'ge Lehren; 
Und zieheſt ſchnell vom Herzen weg 
Der Leidenſchaften Schleier, 
Wo mancher erſt zu großem Schreck 
Gewahrt der Sünde Feuer. 


Du ſtellteſt Jedem feine Pflicht 
In ernſten Flammenzügen 

Vor ſeines Geiſtes Angeſicht, 
Wenn uns die Sinne trügen; 


Und macheſt kräftig das Gemüth 
Zu reinen Tugendwerken, 


So oſt das Herz von Andacht glüht, 


Um ſich in Gott zu ſtärken. 


Du tröſteſt auch das wunde Herz 
Mit blumenreichen Auen, 

Die Du für tiefen Leidensſchmerz 
Den Dulder Läffeft ſchauen 

Dort oben bei dem guten Herrn 
In ſeligen Gefilden, 

Wenn uns die Tugenden nicht fern, 
Die uns zu Stegern bilden. 


Auch ſpendeſt du uns heitern Sinn, 
Wenn uns die Thoren ſchmähen, 
Und wendeſt ſo zum Heile hin 
Das Unheil, das fie fäen. 
Drum laffen wir den Menſchenſohn 
Im Uebermuthe prangen, 
Einſt wird er doch der Thorheit Lohn 
Von Gott dem Herrn empfangen. 


O Einſamkeit, wie ſegensreich 
Umſchweb'ſt du uns auf Erden! 
Wir können durch dich Engeln gleich 
Zu Freunden Gottes werden. 
Du wandelſt manchen Sünder um 
Zum tugendſamen Frommen, 
Der in der Sünde Heidenthum 
Nicht wär zu Gott gekommen. 


Erfreue uns mit deiner Macht 


Recht oft in dieſem Leben, 
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PS Damit wir eitler Sünde Nacht 
Mit Cbriſtenmuth entſchweden. 
f Dann täuſchet uns nicht eitler Glanz, 
Dem ſchwache Seelen fröhnen, 
Und Gott reicht uns den Ehrenkranz 
Des Wahren, Guten, Schönen. 


Sr. Pech, P. 


Das Klofter La Trappe. 


Das Innere wird durch Bogenfenſter, welche in der Nähe 
der Decke angebracht ſind, erleuchtet, und durch eine Art Schirm 


in zwei Theile getheilt, in denen ſich in den erſten Stunden des 


Gottesdienſtes die zwei Klaſſen der Mönche befinden — die fre- 
res de choeur in der Abtheilung wo der Hochaltar iſt, und die 
freres convers in der hinterſten Abtheilung. Die Wände ſind 
übrigens ganz ſchmucklos; nur hinter dem Hochaltar ſteht in 
einer Niſche das Bild der Jungfrau, und drei große Roſetten 
ſind in einer Linie in der Mitte der Decke angebracht. Außer 
dem Hochaltare befinden ſich in der Abtheilung für die freres 
convers zwei kleinere Altäre. Vier kleinere Kapellen find mit 
der Kirche verbunden, worin täglich Meſſen von jedem Bruder, 
der die Prieſterweihe erhalten hat, geleſen werden. Gold, Sil— 
ber (mit Ausnahme für die heiligen Gefäße), Marmor und Seide 
ſind verboten; doch ſind die wollenen oder baumwollenen Ge— 
wänder der Prieſter und die Stoffe, welche bei den verſchiede— 
nen heiligen Handlungen gebraucht werden, mit kleinen ſeidenen 
Borten beſetzt. Auch die Orgel und jede andere Inſtrumental⸗ 
muſik iſt nach der Regel verboten. 

Das Kloſtergebäude, das aus den Trümmern des frühes 
ren Gebäudes gebaut worden iſt, hat keine Spur Alterthums 
an ſich und gleicht, vom Eingange aus geſehen, einem anftän: 
digen Pachterhauſe, ſo daß man die Größe und Einrichtung des 
Innern keineswegs von Außen errathen kann. An den Wänden 
der Gänge und der Zimmer ſind Stellen aus der Schrift nach 
der lateiniſchen Ueberſetzung der Vulgata angeſchrieben, welche 
ſich auf die beſondern Gebräuche des Hauſes beziehen. Früher 
hatte jeder Mönch ſeine eigene Schlafſtelle, doch ſeit ihrer Rück⸗ 
kehr aus der Schweiz iſt ein großer Schlafſaal gebaut worden, 
in welchem die Brüder gemeinſchaftlich die Nacht zubringen. 
Eine hölzerne Gallerie nimmt faſt den ganzen Raum des Zim⸗ 
mers ein und laßt nur einen kleinen Raum für das Fenſter und 
einen Gang zur Kommunikation übrig. Dieſe Gallerie iſt in 
eine Anzahl kleiner Zellen geſchieden, von denen jede ein Rollbett 
mit einer Strohmatraze und ein kleines ſchwarzes Crucifix mit 
einer bleiernen Figur Chriſti, einen Kupferſtich nach Raphael's 
Gemälde der Madonna und ein kurzes Gebet enthält, das an 
die Brettwand an der Seite des Bettes angeklebt iſt. Ueber 
dem Eingange einer jeden Zelle iſt der Name des Eigners ange⸗ 
schrieben; fie iR außerdem mit einem Vorhang verſehen, der 
den Tag über aufgerollt iſt, damit friſche Luft in das Zimmer 
kommen kann, und gewiſſenhaft jeden Abend herabgelaſſen wird, 
wenn die Ruheſtunde ſchlägt. Die einzigen Worte, welche zu 


irgend einer Zeit geſprochen werden dürfen, find die des Buß⸗ 
pfalmes „, Miserere,“ welcher jeden Monde Morgens von allen 
am Eingange ihrer Zellen ſtehenden Mönchen recitirt wird, wo⸗ 
bei fie, nach dem Vorgang des Abtes, der den Pſalm vorſagt, 
ſich auf den entblößten Rücken mit einer kleinen Peitſche geißeln, 
welche aus drei mit Knoten verſehenen Riemen beſteht. Das 
Refectorium, wo die Brüderſchaft ſich zum Mahle verſammelt, 
iſt ein geräumiges Gemach, das die Portraits mehrerer Aebte 
und auch das von Jakob II. von England enthält, welches dieſen 
Fürſten in Geſellſchaft ſeines Almoſeniers, des Marſchalls von 
Bellefont und des Herzogs von Bedford an der Tafel des Abts 
darſtellt. An den Wänden ſtehen auch hier Bibelverſe, welche 
Maͤßigkeit empfehlen, und hier und da die bekannten Verzierun⸗ 
gen von Todtenköpfen in rohen Freskogemälden. Die Tiſche 
ſtehen auf drei Seiten des Gemachs, an deſſen oberem Ende eine 
Art Thronhimmel ſteht, unter welchem der Abt und die Prioren 
Platz nehmen. Die Plätze an den Tiſchen werden nach der Länge 
des Aufenthaltes der Mönche im Kloſter beſtimmt und ſind mit 
dem Namen ihres Inhabers bezeichnet. Auf jedem Platze ſteht 
ein hölzerner Teller, ein hölzerner Löffel, ein zinnerner Krug, 
eine kleine robe Serviette und ein hölzernes Salzfaß. Jeder 
Mön erhält nich zwölf unzen Brot, von denen gewöhnlich 
acht Unzen zu Mittag gegeſſen werden, und die übrigen zum 
Abendeſſen dienen. Eier und Butter, ſo wie Fiſche und Fleiſch 
werden nie auf dem Tiſche der Mönche geſehen; auch wird kein 
Gewürz als ein wenig Salz, bei Bereitung der Speiſen erlaubt. 
Das einzige Getränk iſt Quellwaſſer; zuweilen wird Milch ge⸗ 
reicht und erſetzt dann die Stelle von Gemüſen oder Käſe. Das 
Mittagseſſen, das um halb 2 Uhr des Nachmittags aufgetra⸗ 
gen wird, beſteht gewöhnlich aus einer Schüſſel gekochten Gemü⸗ 
ſes und einigen Aepfeln und Birnen zum Deſſert. Das Abend⸗ 
eſſen findet um 6 Uhr Abends ſtatt, und beſteht ſtets aus Salat 
oder kaltem gekochten Gemüſe. Während der Faften- und Ad⸗ 
ventszeit, ſo wie des Freitags wird nur eine Mahlzeit des Tages 
gehalten, und dieſe iſt noch frugaler, als zu andern Zeiten. 
Niemand darf ſich an den Tiſch ſetzen, bevor er in der Kirche 
fein Gebet verrichtet, ſeine Hände gewaſchen und fein Arbeits: 
kleid mit dem anſtändigen Kleide des Hauſes vertauſcht hat. 
Während des Eſſens ſteht einer der Mönche am Leſepult und 
lieſt die Lection des Tages und von Zeit zu Zeit giebt der Abt 
ein Zeichen mit einer Klingel, worauf der Vorleſer ſogleich 
ſchweigt und die Brüder zu eſſen aufhören und bewegungslos 
mit gefalteten Händen und niedergeſchlagenen Augen daſitzen, 
bis ein anders Zeichen ihnen erlaubt, im Eſſen fortzufahren. 
Auch Fremde erhalten zuweilen die Erlaubniß, im Refektorium 
zuweilen zu Mittag oder zu Abend zu eſſen; doch kann dies nach 
den Regeln des Hauſes nur bei beſonderen Gelegenheiten geſche— 
hen. Das Kapitelzimmer iſt ein geräumiges Gemach, das mit 
den Portraits verſchiedener Aebte geſchmuͤckt und mit Bänken 
zur Bequemlichkeit der Brüderſchaft verſehen iſt, welche ſich 
jeden Morgen hier verſammelt, um das Betragen eines jeden 
Mitgliedes zu prüfen und die Angelegenheiten des Kloſters zu 
berathen. Die Plätze der reſp. Mitglieder ſind durch kleine 
Stützen für die Arme, wie in manchen Kirchen die Stühle, und 
unter jedem Sitze liegen die wenigen zeligiöfen. Bücher und 
Schriften, die den verſchiedenen Mönchen gehören. Auch iſt eine 
kleine Bibliothek im Kloſter, welche Manuſcripte und Annalen 
in Bezug auf die Geſchichte des Hauſes enthält. Die Kreuze 
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gänge laufen rund um einen gut eingerichteten kleinen Garten 
und bilden einen angenehmen Spaziergang, den aber die Brü— 
der nicht benutzen, ſondern zu einem Ort der Selbſtbetrachtung 
während der Stunden machen müſſen, welche zwiſchen den 
Stunden des Gebets und der Arbeit ihnen hierzu erlaubt ſind. 
Den intereſſanteſten Anblick aber bietet der Begräbnißplatz, der 
wenn er auch weniger maleriſch iſt, als der berühmte Kirchhof 
des Pére La Chaise in Paris, oder die Kirchhöfe in Frank⸗ 
reich im Allgemeinen, doch in ſeiner Einfachheit nicht verfehlen 
kann, eine gewiſſe Poeſie des Herzens hervorzurufen. Hier 
ſieht man keine prächtige Mauſoleen und ſtolze Cenotaphien; 
der einzige Bau, den man ſieht, iſt eine kleine Kapelle, die 
über dem Grabe des berühmten Reformators von La Trappe, 
des Abtes Rancs errichtet iſt. ‚ 

Die Gräber liegen dicht nebeneinander und find durch einen 
niedrigen Grabhügel von einander geſchieden, an deſſen Kopf: 
ende ein kleines ſchwarzes Kreuz ſteht, auf dem der Kloſternahme 
und der Tag der Geburt und des Todes des Verſtorbenen ver- 
zeichnet ſind. Die Worte „Tubam expectant“ (Sie erwar⸗ 
ten den Ruf der Poſaune), die an der Mauer ſtehen, neben 
welcher die Gräber liegen, dienen als allgemeine Grabſchrift für 
die Brüder, welche vorangegangen ſind, und über dem Thore 
des Kirchhofes lieſt man folgende tröſtliche Verſicherung: „Se— 
minatur in corruptione, surget in incorruptione“ (Es 
wird geſäet in Verweſung, es wird auferſtehen in Herrlichkeit.) 
Ein halbgegrabenes Grab iſt ſtets zur Aufnahme des nächſten 
Todten bereit, und nicht ungewöhnlich iſt es, daß Einer oder 
der andere der Brüderſchaft hier über die Vergänglichkeit des 
Lebens ernſten Betrachtungen ſich hingiebt; doch Gewohnheit, 
oder gar Vorſchrift, wie man behauptet hat, iſt es keineswegs. 
Eben ſo einfach, wie das Leben des Trappiſten ſind auch die 
letzten Ehren, welche ihn ins Grab geleiten. Der Habit, in 
welchem er ſtirbt, mit der ſo weit vom Kopfe entfernten Kapuze, 
daß das Geſicht entblößt bleibt, iſt ihm Sarg und Sargtuch; 
in den Armen ſeiner Mitbrüder, mit denen er in Freundſchaft 
gelebt hat, wird er fortgetragen und mit Lobgeſängen in das 
enge Bett gelegt, um den letzten langen Schlaf zu ſchlafen. 

Die Leitung der Angelegenheiten ruht ganz in den Händen 
des Abtes, dem ein Prior und ein Subprior zur Seite ſtehen. 
Die unterwürfigfte Demuth wird von den Untergebenen dem 
Obern bewieſen, welcher den einzelnen Mitgliedern ihre verſchie⸗ 
denen Arbeiten ertheilt; er allein leitet und ordnet die verſchie— 
denen Zweige der Verwaltung und ernennt die verſchiedenen Be: 
amten dazu, welche jedes Jahr wechſeln und zu dieſem Ende 
einige Zeit vor dem Feſte „Mariä Reinigung“ ihre Aemter in die 
Hände des Abtes niederlegen. Ohne die Erlaubniß des Abtes 
darf Niemand ſich eine ſtrengere Buße auflegen oder ein ſtrenge— 
res Leben führen, als nach den Regeln des Ordens angeordnet 
iſt. Schriftliche Mittheilungen für oder von Fremden in der 
Welt müſſen erſt vom Abt geleſen werden, bevor ſie an die 
Adreſſe gegeben oder weiter befördert werden können. 

Die Mitglieder des Ordens ſind in zwei Klaſſen getrennt, 
welche verſchiedene Namen tragen. Die freres de choeur, 
deshalb ſo genannt, weil ſie in der Kirche in der Nähe des Al— 
tares ſitzen und ausſchließlich den Geſang beim Gottesdienſte 
ausführen, haben meiſtentheils im Leben eine beſſere Erziehung, 
als die Brüder der andern Klaſſe, erhalten; doch erſtreckt ſich 


ihre Auszeichnung nicht auf das Eſſen und die Arbeit, die ſie 


mit den andern Gliedern des Hauſes ganz gemein haben. Die 
freres convers haben in der Welt gewöhnlich einen geringeren 

Stand, als die Brüder der erſten Klaſſe, eingenommen und bil⸗ 
den vorzugsweiſe die Arbeitsleute und Handwerker des Kloſters; 
doch haben auch ſie ihre beſtimmten Stunden für Andachtsübun⸗ 
gen und ſind in jeder andern Rückſicht ihren höher gebildeten 
Brüdern vollkommen gleich. Der Unterſchied, der zwiſchen den 
beiden Klaſſen ſtattfindet, iſt nur an der Kleidung und in der 
Sprache ſichtbar. Denn das Kleid des frere de choeur iſt 
ein langer Rock von grobem weißen Tuche, der um die Lenden 
mit einem ledernen Gürtel befeſtigt wird. Ueber dieſem Rocke 
tragen ſie, wenn ſie im Felde arbeiten oder mit einer Handar⸗ 
beit befchäftigt find, ein ſchwarzes Scapulier, das fie gewiſſen⸗ 

haft ablegen, ſobald ſie ſich zu Tiſche ſetzen oder dem Gottes 

dienſte beiwohnen, wo das Scapulier ſowohl als der Rock mit 

einer Art weiter Tunika vertauſcht wird. Die freres Convers 

ſind in braune Kutten gekleidet, unter welchen ſie einen Chor⸗ 

rock von derſelben Farbe tragen, und dürfen ſich weder des 

Scapuliers noch der Capuze bedienen. Beide Klaſſen tragen 

auf der bloßen Haut ein Hemd von grober Serge, welches kein 

Bußkleid iſt, wie man wohl denken könnte, ſondern ein Mittel 

zur Erhaltung der Geſundheit, ein Schutz gegen die ſchnellen 

Uebergänge von Hitze und Kälte, denen die Mönche bei der Abs 

wechſelung von Arbeit und Gebet, woraus die Beſchäftigung 

am Tage wie bei Nacht beſtehen, ausgeſetzt ſind. Außer dieſen 

beiden Klaſſen der aufgenommenen Mönche giebt es in la Trappe 

noch freres familiers, Adſpiranten und Novizen. 

Die freres familiers oder dienenden Brüder haben kein 
Gelübde abgelegt, ſondern ſich in die Dienſte des Kloſters bege⸗ 
ben. Sie tragen die Mönchskleidung nicht, noch ſtehen fie un- 
ter der Disciplin des Ordens, und können ungehindert nach 
Belieben bleiben oder weggehen. — Der Aſpirant wünſcht in 
die Gemeinſchaft des Ordens aufgenommen zu werden und un- 
terwirft ſich einer Prüfungszeit, indem er den Religionsübungen 
beiwohnt und der Ordnung des Hauſes ſich fügt. Während 
dieſer Zeit wohnt er als ein Gaſt in der Pilgerherberge (hötel- 
lerie), Iſt die Probezeit vorüber, fo erfcheint er eines Morgens 
nach dem Frühgottesdienſt in der Kapittelſtube, wo die Brüder⸗ 
ſchaft verſammelt iſt, ihn zu empfangen, und wirft ſich vor den 
Abt nieder. Dieſer fragt ihn: „Quid petis?“ (Was verlangſt 
du?) und der Bittende antwortet: „Misericordiam Dei et 
vestram!“* (Gottes und Euer Erbarmen). Darauf legt er 
das Ordenskleid an und hat abermals ein Probejahr auszuhalten, 
während welcher Zeit er in den Regeln des Ordens unterrichtet 
und zu den verſchiedenen Religionsübungen des Hauſes angehal⸗ 
ten wird. Nach Verfluß eines jeden Vierteljahres erneuert er 
feierlich ſeine Bitte um Aufnahme in die Zahl der Brüder und 
jedes, beſonders aber zum letzten Mal wird ihm vom Abte der 
harte Wechſel vorgeſtellt, dem er entgegengeht und er ernſtlich 
gebeten, ſeinen Entſchluß zu bedenken, da es noch Zeit und er 
noch durch kein Gelübde für immer gebunden ſei. 

Die Arbeit des Tages beginnt bei den Trappiſten gegen 
1 Uhr nach Mitternacht, wo die Glocke für die Metten ertönt, 
die ganze Brüderſchaft aus den Betten ſich erhebt und ſogleich 
(denn Toilette iſt das Werk eines Augenblicks) in gehöriger Ord⸗ 
nung nach der Kirche zieht, wo ſie ſingen und beten bis gegen 
4 Uhr des Morgens. Doch wechſelt dieſer nächtliche Gottes: 
dienſt je nach der Wichtigkeit und Feier des Tages und fängt zu— 
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weilen ſchon um Mitternacht an. Wenige Scenen find impo⸗ 
ſanter oder eingreifender und laſſen ſich weniger gut beſchteiben, 
als die Metten in La Trappe. Die tiefen Töne der Glocke, 
welche durch die nächtliche Stille des Thales erſchallen und in 
den umliegenden Bergen das Echo wach rufen; die rauhen, dir 
ſtern Töne der Mönche, die auf beiden Seiten des Altares ſte— 
hen, die erſten Lichter des Morgens, welche durch die Fenſter 
dringen und nach und nach auf die bleichen Geſichter und weißen 
Gewänder der Mönche hinweggleiten — es iſt ein mächtig er⸗ 
greifender Anblick. Dem Frühgottesdienſt folgt nach einiger 
Zeit, welche für die Privatmeſſen an den verſchiedenen Altären 
der Kirche und für manche andere Religionsübung beſtimmt iſt, 
die gewöhnlich gegen halb 6 Uhr geendet ſind, die Verſammlung 
der Brüder in der Kapitelſtube. Hier wird eine religiöſe Be⸗ 
trachtung vorgeleſen und einige Punkte der Kloſterzucht wieder⸗ 
holt oder neu eingeſchärft und darauf die Anklage vorgenommen, 
mit welcher jeder Mönch die Uebertretungen des Geſetzes, die er 
ſelbſt oder andere ſich zu Schulden haben kommen laſſen, rügt, 
und dafür ihm eine entſprechende Buße auferlegt wird, ehe er 
die Abfolutton erhält. Den Schweiß von der Stirn wiſchen, 
ſich zum Ausruhen an eine Mauer lehnen, mit dem Elbogen 
auf den Knieen ruhen, eine Veränderung des Wetters oder der 
Geſundheit wünſchen, ſind eben ſo viele arge Vergehen, welche 
der Slinder mit Zerknirſchung in der Mitte ſeiner Brüder ſtehend, 
bekennt und nach Beendigung ſeiner Selbſtanklage ſich vor dem 
Abt auf die Erde wirft und ſein Urtheil erwartet. Hat er irgend 
einen Umſtand ausgelaffen, fo erhebt ſich ein anderer, der Zeuge 
des Vergehens geweſen, und ergänzt ſein Bekenntniß; doch darf 
ſich der Beſchuldigte dann nicht vertheidigen, noch auch nur mit 
einer Miene, einer Handbewegung anzeigen, daß er unſchuldig 
ſei. Thut er es, ſo wirft ſich die ganze Verſammlung auf die 
Erde, um durch gemeinſame Demuth das Verbrechen des Stol⸗ 
zes zu büßen, das ſich in ihrer Mitte ausgeſprochen. Bei die— 
ſen Verſammlungen in der Kapitelſtube theilt auch der Abt den 
Brüdern die Nachricht von dem Tode irgend eines ihrer Ver: 
wandten mit, die er unterdeſſen erhalten hat; doch wird kein 
Name genannt, ſondern er ſagt nur: „Laßt uns beten für die 
Ruhe der Seele des Vaters ꝛc. ꝛc. eines unferer Brüder!“ Ges 
wöhnlich wird das Kapitel um 7 Uhr geſchloſſenz um halb 8 
Uhr findet eine Meſſe ſtatt, welche bis um 9 Uhr dauert, und 
dann beginnt die eigentliche Arbeit des Tages. Gleich nach der 
Meſſe begeben ſich nämlich ſämmtliche Mönche mit Ausnahme 
des Abts, der Prioren und des jedesmaligen Kellermeiſters und 
Hötellier an den Ort, wo die Arbeitskleider und Werkzeuge 
aufgehoben werden, erhalten von dem Prior ihre Aufgabe, was 
ſie den Tag über zu thun haben, nebſt den dazu nöthigen Werk⸗ 
zeugen, und begeben ſich dann unter der Leitung eines Aufſehers 
an den bezeichneten Ort. Beſchädigt während der Arbeit ein 
Mönch ſich oder fein Werkzeug, fo geht er ſogleich zum Aufſe⸗ 
her und macht ihn knieend mit dem Unfalle bekannt, der ihm 
begegnet iſt, wofür ihn ſpäter die vorgeſchriebene Strafe trifft. 
Zur Mittagszeit ziehen ſie in der Ordnung, wie ſie gekommen, 
wieder ins Kloſter zurück, wechſeln ihre Kleidung, waſchen ſich, 
verrichten ein Gebet in der Kirche und begeben ſich dann in das 
Refectorium. Nach dem Eſſen ergehen ſie ſich in den Kreuzgän⸗ 

en eine kurze Zeit und leſen in frommen Schriften; doch nach 
urzer Ruhe fängt ihre Arbeit wieder an und dauert bis zur Zeit 
des Abendeſſens. Beim Abendgottesdienſt, der dem Schlafenge⸗ 


hen vorausgeht, verſammeln ſich wieder, wie am Morgen, 
ſämmtliche Brüder in der Kirche. — Dies iſt das tägliche Leben 
der Trappiſten, das ſich natürlich nach den verſchiedenen Tagen 
und Jahreszeiten hier und da ändert. Einmal im Jahre iſt je⸗ 
des Mitglied genöthigt, ſich in die Einſamkeit zurückzuziehen. 
Während dieſer Zeit, welche gewöhnlich 10 Tage dauert, wid⸗ 
met er ſich ſtrenger Enthaltſamkeit, dem Leſen der heil. Schrift 
und anderer religiöſen Werke und einer ernſten Selbſtbeſchauung— 

So iſt das ganze Leben eines Trappiſten berechnet, das 
Selbſtgefühl des Menſchen zu brechen und feinen Sinn von ſei⸗ 
ner Perſon und dem eitlen Dienſte für dieſe ab und auf eine auf— 
opfernde Thätigkeit für andere zu lenken. Dieſes Streben, De— 
muth zu lehren und zu üben, ſcheint befonders in dem Gebrauch 
des Fußwaſchens, welche Ceremonie jeden Samſtag wiederholt 
wird, ausgeſprochen. Sie findet vor dem Abendgottesdienſte 
ſtatt und wird jedesmal von zwei vorher dazu beſtimmten Mön⸗ 
chen vollzogen, indem der eine der Verſammlung die Füße wäſcht, 
der andere fie abtrocknet, während die Verſammlung das darauf 
bezügliche Evangelium abſingt. 

Schließlich muß noch einer irrthümlichen Anſicht erwähnt 
werden. Man behauptet nämlich, daß die Trappiſten eine Nicht— 
achtung aller Krankheiten an den Tag legen, welche ihren Tod, 
den ſie überhaupt als kein Uebel betrachten, beſchleunige. Es 
iſt freilich wahr, daß der Trappiſt weder Geſundheit noch Leben 
an ſich wünſcht, doch wird der Tod eben ſo wenig mit Abſicht 
beſchleunigt oder herbeigeführt, ſo willkommen er auch übrigens 
ihnen ſein mag. Die Brüderſchaft genießt ſogar jetzt den Bei⸗ 


ſtand eines der berühmteſten Aerzte in Frankreich, indem der 


Pater Robert, früher Dr. Debreyne, nicht allein den Brüdern 
feinen. ärztlichen Rath ertheilt, fondern auch von den Bewoh— 
nern der umliegenden Gegend zu Rathe gezogen wird. Doch 
ſelbſt Krankheit kann von den ſtrengen Regeln des Hauſes und 
den Religionsübungen nicht völlig dispenſiren. Fleiſch wird zwar 
in gewiſſen Fällen dem Kranken geſtattet, auch Honig, Zucker 
und andere Erquickungen, jedoch nur auf ausdrückliches Verlan⸗ 
gen des Arztes, wenn die Erhaltung des Lebens unmittelbar da— 
von abhängt. Der Krankenwärter führt die ſtrengſte Aufſicht 
über den Kranken und erlaubt ihm keineswegs, von der Disci- 
plin des Hauſes abzuweichen. Auch iſt es feine traurige Pflicht, 
wenn der Tod ſich nähert, auf das Lager des Sterbenden Aſche 
zu ſtreuen, während die ganze Brüderſchaft, das Lager umſte⸗ 
hend, Todtenpſalmen ſingt. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Schweiz. Se. Heiligkeit hat in Angelegenheit der Klöſter in 
der Schweiz an die dortigen Biſchöfe folgendes apoſtoliſche Breve er⸗ 
taffen: Heil Euch und den apoſtol. Segen. Unter die vielen Dinge, 
welche Uns unter der Laſt des oberhirtlichen apoſtoliſchen Amtes ſchon 
lange beunruhigt und beſorgt machen, gehören gewiß nicht zuletzt auch 
die Beſchlüſſe einiger dortigen Regierungen zum Untergang der Klöſter, 
von denen einige gänzlich aufgehoben, ihre Güter zu Staatsgütern 
erklärt, alsdann öffentlich verſteigert oder ſonſt geradezu zu fremd⸗ 


artigen Zwecken verwendet wurden. Es fiel Uns dieß um fo ſchwe⸗ 
rer auf's Herz, weil bei dieſen Vorgängen, oder deſſer geſagt, bei 
dieſen Freveln auch Katholiken Antheil genommen haben, mit gänz⸗ 
licher Außerachtſetzung der Kirchengewalt und der Rechte dieſes heili⸗ 
gen Stuhles und mit Trotz gegen die Strafen und Cenſuren, welche 
die apoſtoliſchen Conſtitutionen und allgemeinen Concilien, beſonders 
aber das Teidentinum (Sitz. 22 c. 11) als ipso facto ſchon erfol⸗ 
gend über diejenigen ausgeſprochen, welche ſolches zu thun ſich erküh—⸗ 
nen. Es bedarf aber keiner weitläufigen Erörterung, wie ſchwer 
ſolche Attentate gegen die Religion und ſelbſt gegen das zeitliche 
Wohl der Völker verſtoßen. Denn es iſt allbekannt, wie ſehr die 
klöſterlichen Inſtitute ſowohl um die eine als um das andere ſich überall, 
ganz beſonders aber in der Schweiz verdient gemacht haben durch 
Abhaltung des Gottesdienſtes und durch Ausübung der Seelſorge, 
in der Heranbildung der Jugend zur Frömmigkeit und durch Unter⸗ 
richt, ſo wie endlich durch Unterſtützung jeder Art von Nothleidenden. 
Sobald Wir dieſe ſchmerzliche Kunde vernahmen, beauftragten wir 
unverzüglich Unſern und dieſes apoſtoliſchen Stuhles Nuntius, die 
Erhaltung der Klöſter, ihrer Rechte und Güter, die überdies noch 
durch den eidgenöſſiſchen Bund garantirt ‚find, zu reklamiren. In 
Unſerm Schmerz tröſtete es Uns nicht wenig, vernehmen zu kon⸗ 
nen, daß mehrere Kantonsregierungen vom beſten Geiſte für die Ne: 
ligion, Kirche und klöſterlichen Inſtitute beſeelt nicht bloß fortwäh⸗ 
rend allen feindſeligen Anſchlägen fremd geblieben ſind, ſondern auch 
dem Verkauf der Kloſtergüter ſich offen widerſetzten. Wir wollen 
daher nicht unterlaſſen, ihnen dafür das verdiente Lob zu ſprechen, 
zugleich aber auch ſie ermahnen, daß ſie, treu der bisherigen Ergeben⸗ 
heit und Anhänglichkeit an dieſen apoſtoliſchen Stuhl, in ihrem hei⸗ 
ligen Entſchluſſe unwandelbar feſthalten und mit noch regerem Eifer 
der heiligen Sache ihren Schutz und Beiſtand angedeihen laſſen. 
Aber nicht den gleichen Erfolg hatten die in Unſerem Namen geſche⸗ 
hene Aufforderung bei anderen Kantonsregierungen, welche laut den 
dortigen Berichten nur darauf hinarbeiten, das, was ſie einmal ge⸗ 
gen die Klöſter, ihre Rechte und Güter zu ihrem Untergang begonnen, 
gänzlich durchzuführen. Das iſt der Grund, warum Wir Uns, ehr⸗ 
würdige Brüder, mit dieſem Schreiben an Euch wenden. Ooſchon 
Wir nicht zweifeln, ja ſogar gewiß wiſſen, daß Ihr in dieſer Ange⸗ 
legenheit die Pflicht Eures Amtes nicht verſäumt habt, ſo erachten 
Wir aber dennoch, im Bewußtſein der Uns von Gott auferlegten 
Pflicht, Unſere Brüder in dem, was Gott und die Kirche angeht, 
zweckmäßig zu leiten und anzufeuern, eben deshalb angemeſſen über 
dieſe fo wichtige Angelegenheit Unſere Meinung Euch noch beſtimm⸗ 
ter zu offenbaren. Wir mißbilligen demnach nochmals und erheben 
eine nachdrückliche Beſchwerde gegen die von weltlicher Gewalt aus: 
gegangenen erwähnten Deerete über Aufhebung einiger Klöſter und 
über die Auflöſung des Kloſterverbandes unter den Bewohnern und 
erinnern alle und jede, daß alle ohne Unſere und des heiligen Stuh— 


les Vollmacht geſchehenen oder noch geſchehenden Veräußerungen 


aller den Klöftern angehörigen Güter und Rechte vermöge der kano⸗ 
niſchen Beſtimmungen vor der Kirche ungültig und nichtig ſind und 
verordnen, daß ſie für ſolche gehalten werden. Euch kommt es da⸗ 
her zu, aller Mitwirkung oder ihnen zu ertheilenden Gnaden fern zu 
bleiben und zugleich mit der Euch eigenen Klugheit jene, welchen 
durch die erwähnten Veräußerungen dieſe Güter ſchon zugekommen 
find oder noch zukommen ſollen, alles Eenſtes zu ermahnen, daß 
keiner mit ruhigem Gewiſſen die erworbene Beſitzung behalten oder 
fürder eine zu erwerben berechtigt ſei. Uebrigens leben Wir noch der 
getroſten Hoffnung, beſonders jene Katholiken, die zur Faſſung eder 


Ausführung der erwähnten Beſchlüſſe mitgewirkt haben, werden die 
Sache reiflicher vor Gott überlegen und von dem Wege, den fie, wie 
Wir glauben wollen, unüberlegt betreten, baldigſt wieder abgehen. 
Euch aber ehrwürdige Brüder, empfehlen Wir nachdrücklichſt im 
Herrn, daß Ihr mit allem Eifer, paſtoreller Liebe und Geduld eben 
darauf hinarbeitet. Wir wünſchen Euch allen in dieſer Abſicht die 
reiche Fülle des himmliſchen Beiſtandes zu einem erwünſchten Erfolg, 
und zum Beweis Unſeres väterlichen Wohlgefallens ertheilen Wir 
jedem von Euch zur Mittheilung an die Euch anvertraute Heerde 
liebreichſt den apoſtoliſchen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Pe⸗ 
ter, den 1. April 1842, im 12. Jahr Unſeres Pontificats. — 
Gregor XVI. 
Der apoſtol. Nuntius hat dieſes Breve mit folgendem Schrei⸗ 
ben begleitet: „Hochwürdigſter Herr Biſchof! Papſt Gregor XVI, 
welcher mit wunderbarer Weisheit den Schlüſſel der Kirche führt 
und auch in den größten Stürmen mit unglaublichem Geſchick ihr 
Steuer leitet, iſt aus allen Kräften darauf bedacht, die Schäden 
und Wunden der bedrängten Kirche, die ihm Gott zur Leitung an⸗ 
vertraut hat, durch die geeigneten Mittel zu heilen, und ihre fo hei— 
ligen Geſetze, Rechte, Güter und alle ſowohl klöſterlichen als ſonſti⸗ 
gen frommen Stiftungen der Vorzeit, welche der kacholiſchen Reli⸗ 
gion zu ſo hoher Zierde gereichen und die Frömmigkeit der Chriſt⸗ 
gläubigen zu nähren ſo geeignet ſind, vor den Angriffen frevelhafter 
Menſchen zu vertheidigen, zu ſchützen. Vom erſten Tage an, wo 
Er auf bie oberſte Stufe der apoſtoliſchen Würde erhoben worden, 
begann er die Leitung der Kirche in der Art und gab ſo viele und 
große Beweiſe apoftolifchen Eifers in dem ihm anvertrauten Amte, 
daß kein Glied der katholiſchen Kirche von Ihm mir Recht größere 
Wachſamkeit, regeren Eifer, höhere Standhaftigkeit und mehr Stark⸗ 
muth in Verheidigung der Sache der Religion hätte erwarten dür⸗ 
ſen; ja ſelbſt die Feinde der katholiſchen Kirche fühlen ſich gedrungen, 
in dieſem ausgezeichneten Papſte einen höchſt wachſamen Hirten, 
einen unüberwindlichen Vertheidiger der Rechte der Kirche anzuerken⸗ 
nen, zu ehren und zu bewundern. Wenn Er nun bei Seiner die ganze 
katholiſche Welt umſaſſenden Liebe auf den gegenwärtigen Zuftand 
der Schweiz hinblickte, mußte er ſchmerzlich ergriffen werden ob den 
höchſt unbefugten Beſchlüſſen einiger Regierungen dieſes Landes zum 
Ruin der Klöſter, vermöge welcher Beſchlüſſe die Rechte der Kloͤſter 
beeinträchtigt, ihr Vermögen hart mitgenommen, ihre Güter ver⸗ 
ſchleudert und rückſichtslos zu fremdartigen Zwecken verwendet wur⸗ 
den. Ja es geſchah an einigen Orten das beinahe Unglaubliche; man 
ging in der Bosheit, Verwegenheit und Grauſamkeit ſo weit, daß ohne 
alle Rückſicht auf Geſchlecht, Alter und rauhe Jahreszeit, mit Ver⸗ 
höhnung alles Rechts, Männer und Frauen von ihren Heerden 


und Allären weggeriſſen, aus ihren Wohnungen ausgeſtoßen, die 


dem Gottesdienſt geweihten Tempel im größten Schmutz gelaſſen 
wurden. Noch beklagenswerther macht den harten Sturz der Klöſter 
die traurige Wahrnehmung, daß die Urheber dieſes Frevels weder 
durch die Ungerechtigkeit ihrer Handlung noch durch die gerechte Ber 
ſchwerdeführungen des apoſtoliſchen Stuhles, weder durch die wieder⸗ 
holten Klagen aller Gutgeſinnten noch durch die Heiligkeit des Bun⸗ 
des, der alle ſchweizeriſchen Gaue unter einander verbindet, ſich im 
Mindeſten irre machen laſſen, ſondern in all ihrem böſen Sinnen 
und Trachten täglich nur darauf gerichtet zu fein ſcheinen, das Un⸗ 
heil, das fie nun einmal den Klöſtern zugedacht haben, bis zu ihrer 
gänzlichen Vernichtung durchzuführen. Aber der Papſt hat, als 
höchſt umſichtiger Vertheidiger der Kirchenfteiheit und als Hüter aller 
gottgeweihten Häufer und frommen Stiftungen, ſich vorgenommen, 
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die Rechte und Güter der Klöſter nach Kräften zu ſchützen. In die: 
ſer Abſicht hat Er ſchon andere Schritte gethan, die zur Erhaltung 
der Klöſter geeignet ſcheinen, ꝛc 1c.“ N 

Dieſes Breve Sr. Heiligkeit ſcheint nicht ohne alle Wirkung zu 
bleiben. Bereits ſollen einige Häupter der kloſterfeindlichen Partei 
in Aargau anderer Meinung geworden fein, namentlich zwei Groß: 
räthe, die katholiſch heißen, aber bisher ſehr unkatholiſch ſprachen 
und handelten. Dieſe Sinnesänderung ſcheint gewiſſen öffentlichen 
Blättern nicht erwünſcht zu ſein, denn bekennen ſich dieſelben auch 
ſonſt zur konſervativen Partei und ſind ſie auch der Revolution und 
Gewaltherrſchaft feind, ſo ſehen ſie doch nicht ungern, wenn die ka⸗ 
tholiſche Religion irgendwo gedrängt und in ihren Rechten beeinträch⸗ 
tigt wird. j 


Paris. Der Erzbiſchof hatte in einer Anrede, die er an den 
König zu deſſen Namensfefte hielt, der gewöhnlichen Gratulation 
auch einige Wünſche im Intereſſe der Religion, die ſich ſpeziell auf 
die Sonntagsfeier und die Freiheit des Unterrichts bezogen, beigefügt. 
Darüber erhoben die der Religion feindfeligen Blatter ein gewaltig 
Geſchrei, und wußten viel von dem ungünſtigen Eindruck, den dieſe 
Anrede gemacht, zu erzählen. Dagegen erklart ein Correſpondent 
der Augsburger Allg. Zeit.: „Es iſt nicht wahr, was das Jour⸗ 
nal des Debats behauptet, daß der König dieſen Wunſch des Erz⸗ 
biſchofs übel aufgenommen habe. Der König hat vielmehr verſpro— 
chen, nach Kräften zur Förderung dieſes frommen Wunſches des 
Erzbiſchofs arbeiten zu wollen. Dieſe Antwort ſteht im vollen Ein: 
klang mit der Politik, welche der König dem franzöſiſchen Klerus 
gegenüber ſeit ſeiner Thronbeſteigung befolgt und die darin beſteht, 
den im Durchſchnitt Karliſtiſch geſinnten Klerus für die neue Ord—⸗ 
nug der Dinge zu gewinnen. Möge der Conſtitutionell und deſſen 
Gefährten ſagen, was ſie wollen, — wer die Provinzen Frank⸗ 
reichs nur einigermaßen bereiſt hat, der konnte ſich überzeugen, wel⸗ 
chen großen Einfluß die Geiſtlichkeit dort fortwährend ausübt. Aus 
dieſem Grunde trachtet die Juliusregierung, wo ſie vermag, den 
Wünſchen des Klerus nachzukommen. Man glaube nur nicht, daß 
der franzöſiſche Klerus ſo trotzig und ſchwer zu befriedigen ſei, wie 
unſere lieberalen Blätter behaupten. Die franzöſiſche Geiſtlichkeit 
erkennt nur zu gut ihre heutige Unmacht, die geftügte Dynaſtie wie 
der auf den Thron zu bringen, und wünſcht aufrichtig, der Julius⸗ 
dynaſtie ſich unter gewiſſen Garantien anzuschließen. Laſſen wir je⸗ 
den Parteigeiſt bei Seite, und fragen wir jeden unparteliſchen Mann: 
darf die Geiſtlichkeit gleichgültig zuſehen, daß z. B. am Oſterſonntag 
oder am Chriſtfeſt an den öffentlichen Bauten gearbeitet wird, wäh⸗ 
rend am Namenstag des Königs oder an den drei Juliustagen die 
Arbeit ruht? Nichts iſt leichter als die Abſicht einer Regierung zu 
entſtellen. Während die Jultusregierung in der feſten Ueberzeugung, 
daß die Verbreitung des religiöſen Sinnes unter dem Volke das ſich⸗ 
erſte Bollwerk gegen die Umtriebe der Faktionen iſt, mancher gerech⸗ 
ten Vorſtellung der franzöſiſchen Geiſtlichkeit Gehör zu leihen ſich be⸗ 
reit findet, ſchreien die Blätter der Oppofition gegen die vermeint⸗ 
liche Herſtellung der Jeſuiten. Aus dieſem Grunde entſchied das 
Kabinet, daß die Rede des Erzbiſchofs von Paris und die Antwort 
des Königs im Moniteur nicht eingerückt würden, und der Erzbiſchof 
ſoll die Gründe billigen.“ — Ganz in dieſem Geiſte ift auch die von 
öffentlichen Blättern gegebene Antwort des Königs auf des Erzbi⸗ 
ſchofs Anrede gehalten. — Der Konig ſoll von dem Gegenartikel in 
den „Debats“ keine Kenntniß gehabt haben, und derſelbe aus der 
Feder Villem ains gefloſſen fein. Dem Erzbiſchof fol gedroht wor: 
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den ſein, man würde ihm die Zulage von 14,000 Frk. als Strafe 
wegen feiner beſprochenen, Anrede entziehen. Er hat jedoch ganz 
ruhig geantwortet, daß er durchaus keine Strafe in ſeinem Bezuge 
annehme, und ſich in dieſem Falle lieber in ein Kloſter zurückziehen 
würde; jedoch wird Niemand wagen, ihm zu nahe zu treten, da er 
ganz in ſeinem Rechte iſt und nur that, was ſeine Pflicht gebot. — 
Der König weiß was er will; und ſein wirklich eminentes Talent 
beſteht nicht bloß in der bewunderungswürdigen Fähigkeit, keine Par⸗ 
tei an ſich förmlich heraufkommen zu laſſen, und die eine durch die 
andere aufzureiben, ſondern auch vorzüglich in dem klaren Bewußt⸗ 
ſein des Maaßes ſeiner Kräfte. Da er jedesmal nur ſo viel zeigt, 
als zur Durchführung einer beſtimmten Maaßtegel nothwendig iſt, 
und dieſes nur dann wirken läßt, wo es nothwendig und der Sieg 
faſt ſicher iſt, ſo vermag er einen ruhigen gemeſſenen Gang zu gehen, 
der ſtill und leiſe alle Schwierigkeiten überwindet, und deſſen Daſein 
man erſt an ſeinen Wirkungen erkennt. Während der heiligen 
Woche ward diesmal ein Experiment gemacht, das man nicht unbe⸗ 
ſprochen laſſen darf. Am Charfreitage waren nämlich zum erſten 
Male alle Theater geſchloſſen. Wer die Manie der Pariſer für alle 
Gattungen von Schaufpielen kennt, und weiß, wie ſtark beſucht die 
23 Theater der Stadt ſind, muß dieſen Akt als ein Wagſtück an⸗ 
eben, das die Regierung nur der Rüg kehr zu einer chriſtlichen 
Ordnung zu Liebe unternehmen konnte. Daß aber eine Rückkehr 
zum Beſſern vor ſich gehe, und die Revolution aus der Hand die 
Todeswunde empfange, welche ihr zum höchſten Glanze verhelfen 
ſollte, kann man nicht mehr leugnen. Der Anfang iſt gemacht und 
Gewaltiges iſt bereits geſchehen. Wie ſyſtematiſch die Regierung die 
Spuren der Revolution durch ihre neuen und großartigen Bauten 
zu verwiſchen ſtrebt, iſt deutlich genug bewieſen worden. 


Paris, 17. Mai. Der „Ami de la Religion“ giebt heute 
in folgenden Worten das Weſentliche der Königlichen Antwort auf 
die Rede des Erzbiſchofs: „Ich danke Ihnen für die Wünſche, 
welche Sie mir aus Anlaß meines Namenstages und der Geburt 
meines Enkels ausdrücken — Wünſche, welche Sie mir im Namen 
der Geiſtlichkeit von Paris darbringen, in deren Mitte zu ſein ich 
mich ſtets glücklich fühle. Es freut mich, Herr Erzbiſchof, daß 
Sie einige meiner Beſtrebungen zum Beſten der Religion zu würdi⸗ 
gen gewußt haben; Sie wiſſen, daß diefelben in Allen den Ihrigen 
entſprechend find. Man muß jedoch die ſchwierigen Zeiten, worin 
wir uns befinden, zu berückſichtigen wiſſen; man muß nicht zu bauen 
anfangen, was man nicht beendigen kann. Ich weiß, daß die Re⸗ 
ligion der ganzen Königl. Gewalt bedarf, um ſich den nur zu zahl⸗ 
reichen Angriffen jener zu entziehen, welche das Unglück gehabt ha⸗ 
ben, ſich von ihr loszuſagen. Ich würde glücklich ſein, wenn ich 
vor meinem Tode alles das Gute vollführen könnte, was ich für die 
Religion beabſichtigt habe.“ Umſonſt ſucht man in den vorſtehenden 
Worten nach dem mindeſten Ausdruck der Strenge, wovon die mi⸗ 
niſteriellen Blätter ſprachen; wir ſehen im Gegentheil darin gleichſam 
ein Verſprechen, das Begehren des Erzbiſchofs zu erfüllen. 


Krakau, 4. Juni. Von ſchönem Wetter begünſtigt wurde 
das Frohnleichnamsfeſt feierlichſt degangen. Die Prozeſſion ging 
um 9 Uhr von der Schloßkirche aus. Voran gingen gegen 400 
Arme, welche der Wohlthätigkeitsverein am Schloſſe ernährt und 
kleidet; dann folgten alle Zünfte und Brüderſchaſten mit ihren zahl⸗ 
reichen Fahnen, deren wohl 300 ſein konnten. Hierauf kam die 
Kloſter⸗ und Weltgeiſtlichkeit. Das Allerheiligſte trug der Herr Bis: 
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thumsadminiſtrator Letowski, ihm folgte der Senat und die Uni: 
verſitäts⸗Profeſſoren und eine ſehr große Menge von Gläubigen. 
Die Altäre waren in der Stadt errichtet und der Zug kehrte gegen 
12 uhr in die Kathedralkirche zurück. Am 31. Mai wurde die Pros 
zeſſion von der Univerſitätskirche (St. Anna) aus gehalten, wobei 
ein Evangelium in der griechiſch-unirten Kirche geſungen wurde. 

icht weniger prachtvoll war die letzte Prozeſſion, welche nach den 
Vespern am Donnerstage in der Oktave in der Matien-Kirche ſtalt⸗ 
fand, und bei welcher der infulirte Archipresbyter Herr Ludovicus de 
Haſſelquiſt celebrirte. 


Holland. Die wichtigſte Provinz für die Katholiken iſt in 
dieſem Königreiche Nord-Braband. Sie iſt die größte Provinz 
des Königreichs und überwiegend kathol.; denn ſie enthält 350,000 
Katholiken gegen 41,000 Proteſtanten. An Sittlichkeit geht dieſe 
Provinz allen andern des Reiches vor; fie iſt auch durchgehends wohl⸗ 
habend, nicht durch Handel und Fabriken, ſondern durch Ackerbau 
und Grundbeſiz. In der Stadt Herzogenbufch zählen die Prote— 
ſtanten kaum 1800, die Katholiken 19,000 Seelen. In Tilburg 
200 Proteſt. und 14,000 Kathol. In Breda 11,600 Kathol. und 
1600 Proteſt. Die Provinz Limburg enthält 200,000 Aathol. 
und 4000 Proteſt. Die Stadt Maaſtricht 20,000 Kathol. und 
2000 Proteſt. Die Provinz Zeeland enthält 110,000 Proteſt. 
und 41,000 Kathol. Die Provinz Zuid⸗Holland hat 360,000 
Proteſt. und 150,000 Kathol. Die Stadt Haag zählt 40,000 Re⸗ 
formirte, Lutheraner und Janſeniſten, und 22,000 Kathol. ot: 
terdam hat 50,000 Proteſt. und 30,000 Kathol. Leiden 27,000 
Proteſt. und 11,000 Kathol. Die Provinz Nord⸗Holland hat 
290,000 Proteſt. und 140,000 Kathol. Von allen größeren Städ⸗ 
ten hat Amſterdam verhältnißmäßig die wenigſten Katholiken; denn 
es zählt deren nach den Pfarregiſtern 51,000 bei 143,000 Proteſt. u. 
23,000 Juden. Die Provinz Utrecht hat 80,000 Prot. u. 60000 
Kathol. In der Stadt Utrecht 29,000 Proteſt. und 20,000 Kath. 
Die Janſeniſten ſind noch etwa 900 Seelen ſtark. Die Provinz 
Gelderland hat 200,000 Proteſt. und 150,000 Kathol. In 
Nimwegen, 14,000 Kathol. und 4,300 Proteſt. Die Provinz 


Owryſſel enthält 125,000 Proteſt. und 70,000 Kathol. Die 
Provinz Drenthe 67,000 Proteſt. und 4— 5000 Kathol. Die 


Provinz Groningen 159,000 Proteſt. und 15,000 Kathol. Die 
Provinz Vriesland 23,000 Kathol. und über 200,000 Proteſt. 
Die Provinz Luxenburg enthält 170,000 Einwohner, die ſich mit, 
Ausnahme Einzelner zur kathol. Religion dekennen. Das Geſammt⸗ 
verhältniß iſt demnach 1,374,000 Kathel. und 1,636,000 Proteſt., 
welche letztere jedoch in viele, zum Theil zahlreiche Parteien zertheilt 
find ‚indem die Lutheraner allein ſich auf etwa 250,000 Stelen be: 
laufen. Die eigentlichen Reformirten, welche die Mehrzahl unter 
den Proteſtanten bilden, ſind in der neueſten Zeit in zwei Parteien, 
in die Altgläubigen und in die Neugläubigen zerfallen. 

Der größte Mißſtand, worüber ſich die Katholiken in Holland 
zu beklagen haben, iſt, daß die Schulen ausſchließlich in den Händen 
der Proteſtanten ſind. Es beſtehen 3 Univerſitäten, zu Leyden, 
Utrecht und Groningen, aber alle drei find weſentlich proteſtan ' iſch. 
Die eigentlichen Volksſchulen ſind Anſtalten der Regierung, und 
alle ſind mit proteſtantiſchen Lehrern beſetzt, ſelbſt in rein katholiſchen 
Ortſchaften. — Der religiöſe Unterricht iſt hierdurch ganz von der 

chule getrennt, und daher findet man beim katholiſchen Volke faſt 
durchgängig einen Mangel an religiöſen Kenntniſſen. Unter dieſen 
Umſtänden ſind die neu errichteten Armenſchulen eine große Wohl⸗ 
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that, denn fie find von der katholiſchen Liebe geſtiftet und ſtehen un⸗ 
ter einer ganz katholiſchen Leitung. Beſſer ſteyt es mit den höherem 
Unterrichtsanſtalten. Es giebt einige Gymnaſien unter katholisch 
geifttichee Leitung, und faſt jede Diözefe hat ihre eigene gut organi⸗ 
ſirte geiſtliche Bildungs anſtalt. (Sion.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


In Nr. 19 des Schleſiſchen Kirchenblattes l. J. laſen wir mit 
Vergnügen eine intereſſante Vergleichung und Zuſammenſtellung der 
Diözeſangeiſtlichkeit nach der diesjährigen Herausgabe des Catalogus 
Cleri. Hoffentlich dürfte aus dieſem Schematismus auch nachſte⸗ 


hende Zuſammenſtellung derjenigen Hr. Hr. pl. t. Geiſtlichen Were: 


ranen, die bereits ihr, fünfzigjähriges Prieſter-Jubiläum 
gefeiert haben oder ſolches in dieſem Jahre noch begehen können, 
manchem Leſer des Kirchenblattes nicht unerfreulich erſcheinen. 

Es ſind folgende: und zwar giebt die erſte Rubrik Namen, 
Rang und Wohnort der Jubilare, nach der Ordnung des Alters an, 
die zweite Rubrik zeigt die Seite des Schematismus, die dritte das 
Geburts: Fahr und die vierte Rubrik das Ordinations⸗Jahr an. 


Namen, Rang u. Wohnort ze. S. d. S. GJ. OJ. 
1. Sof. Ullrich, emer. Profeſſor 149 1757 1781 
2. Jakob Sedlaczek, Pfarrer in Zottwitz 93 1758 1781 
3. Sebaſtian Berg, Pf. in Schlaup . 65 1759 1784 
4. Anton Thiel, Pf. in Broſchez 69 1760 1785 
5. Joſeph Dittmann, Invalidenhaus⸗Predi⸗ 
sein Nybnſe.. 6 % 6 . 1571760 1783 
6. Joſeph Tſchirtner, Pf. in Gräfenhain 147 1760 1785 
7. Joſeph Pampuch, Pf. in Zelasna .. 151 1760 1786 
8. Joſeph Raſchke, Beneficiat bei der St. ’ 
Eliſabetkapelle in Breslau 31760 1786 
9. Franz Xaver Gebauer, emer. biſchöfl. Com: 5 
miſſar in Löwenberg TE er 1% 784 
10. Ignaz Elsner, emer. Profeſſor in Oppeln 118 1761 1784 
11. Joſeph Czernia, Pf. in Nieder⸗Sodow 90 1762 1790 
12. Franz Heiſſig, emer. Pf. in Keltſch. 164 1762 1785 
13. Jeſeph Hädrich, Pf. Erzpr. und Schulen⸗ 
Inſpektor in Leippfe 0 Are 4,176261785 
14. Johannes Thaul, Pf. in Gr.⸗Rosmierka 50 1762 1786 
15. Franz Kempf, Pf. in Neunz 104 1762 1786 
16. Ignaz Bargiel, Pf. in Pilgramsdorf. 156 1763 1786 
17. Anton Rude, Fundatiſt in Gr.⸗Glogau . 48 1763 1780 
18. Joh. Sturm, Pf. in Rathmannsdorf . 122 1763 1789 
19. Anton Olik, Confeſſ. in Breslau ehemal. 
Pfarrer in Würbnnn 3 1763 1790 
20. Adalb. Hauck, penf. Excond. in Schweidn. 67 1763 1790 
21. Wenzeslaus Vietz, Altarbenef. m Neiffe . 102 1763 1790 
22. Joh. Joſ. Klamt, Probſt in Gr.⸗Glogau 48 1764 1787 
23. Andreas Baron, Pf. in Schierokau 2916179441787 
24. Karl Rieger, Pf. in Kapsdorf . . 177 1764 1787 
25. Franz Fauſtmann, Proton. apost. und 
Pfarrer in Polkwitz 63 1764 1787 
26. Georg Zimmermann, Curatus in Koperfe 178 1764 1787 
27. Joſeph Knauer, erwählter Fürftbifhof — 1764 1787 
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Namen, Rang u. Wohnort sc. S. d. S. GJ. Og. 
28. Frz. Chriſtoph Herrmann, Pf. in Würben 163 1764 1789 


29. Johannes Seidel, Pf. in Langen⸗Bielau . 138 1764 1789 
30. Karl Mofer, Ehren⸗Domherr e. 2 1765 1789 
31. Amand Langer, penſ. Adm. in Steinſei⸗ . 

e es a 
32. Joh. Mahr, Dr. theol., Ehrendomhr. «. 78 1765 1788 
33. Wilibald Natſch, penf. Erfranc. in Fran⸗ 

Tenſte nm „ 178 00 
34. Taddäus Fuhrmann, Pf. und Erzpr. in 

Nippenn NAD R700N 1702 
35. Johann Galeczka, Pf. in Laband . 44 1766 1788 
36. Franz Laeiſch, Pf. in Zülz . : 181 1766 1790 
37. Karl Hergeſell, Pf. in Miedzna .» » . 129 1766 1789 
38. Karl Dronke, Pf., emer. Erzpr. u. Schu: 

len-Inſpektor in Toſtt: 164 1766 1789 
39. Ignaz Walkowißz, Pf. in Gr.⸗Bargen . 165 1766 1790 
40. Anton Heiniſch, Domkapitular 1 1766 1790 
41. Joſeph Gottfried Kahl, Pf. in Kuttlau . 151 1766 1789 
42. Franz Haupolt, Pf. in Walddorf .. 104 1766 1790 
43. Auguſtin Neander, Domkapitular 1 1766 1791 
44, Gottfried Kinaſt, Pf. in Biſchdorf . 105 1767 1790 
45. Joſeph Heer, Pf. in Repten 12 1767 1790 
46. Michael Hanſchke, Curatus in Minken 116 1767 1790 
47. Joſeph Behm, emer. Kapellan im Prie⸗ 

ſterhauſe in Neiſſe. n 1097674790 
48. Franz Klenner, emer. Pf. in Hermsdorf 

unter Kynaſt t 59 1768 1791 
49. Paul Kubaczek, Pf. in Goldmannsdorf . 156 1768 1791 
50. Joh. Nepom. Scheffler, Curat. in Parchwiz 84 1768 1792 
51. Franz Sudel, Pf. in Kupferbergg. . 75 1768 1791 
52. Joh. Nepom. Schneider, Comiſſar, Erz⸗ 

prieſter und Pf. in Ujeſt 8 1768 1791 


140 1768 1792 
120 1768 1792 
178 1868 1792 
87 1768 1792 

2 1769 1792 
111 1769 1792 
136 1769 1792 
96 1771 1792 


Joh. Wurm, Pf. u. Erzpr. in Kreuzendorf 
. Joh. Hauck, Pf. u. Erzpr. in Ottmachau 
„Heinrich Thielmann, Pf. in Schweinern 
5. Joſeph Thalherr, Pf. in Gr.⸗Gorezytz 
Franz Poppelak, Ehrendomherr 8 
58. Joſeph Kayfig, Pf. in D. Raſſelwiz 
59. Jakob Moritz, Pf. in Kezyzanowiz 
60. Joſeph Mayer, emer. Pf. in Wangern 


Von den vorſtehend genannten Jubelprieſtern ſind die meiſten 


durch Königl. Gnade mit dem rothen Adler⸗Orden vierter, einige mit 

dem dritter Klaſſe und unſer erwählter Herr Fürſtbiſchof mit 
dem rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern ausgezeichnet 

worden. Geſtorben find dagegen von denſelben im Laufe dieſes Jah: 

res: Herr Pfarrer Thielmann in Schweinern, Herr Invalidenhaus⸗ 

Prediger Dittmann in Rybnick und Herr Exconventual Hauck in 

Schweidnitz. f R. . 

Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 25. Mal. Der Pfarradm. Karl Woltſcher in Mählbock, 
als Aktuarius im Schwiebuſer Archipresbyterar. Den 31. d. M. 


Der bish. Kapellan Franz Worm in Alt Heinrichau bei Münſterberg, 
als Curatieadm. in Danchwitz bei Strehlen, in die Stelle des bish. 
Curatus Joſeph Krauſe, welcher wegen Kränklichkeit die Curatie da⸗ 
ſelbſt reſignirt hat. Den 2. Juni. Der bish. Schloßkapellan Jo⸗ 
ſeph Altmann in Pförten, als Curatleadm. in Sorau. 


b. Im Schulſtande. 


Den 28. Mai. Der bish. Adjuv. Adalbert Budach in Alt⸗ 
Läſt bei Parchwitz, verſetzt nach Schlaup, Kr. Jauer. — Der Kan 
didat Emanuel Muthwill, als Adjuv. in Repten, Kr. Beuthen. — 
Der Kandid. Johann Schwierczina, als Adjuv. in Deutſch⸗Piekat, 
deſſelben Kr. — Der Kand. Michael Rubin, als Adjuv. in Wieſcho⸗ 
wa, Kr. Beuthen. — Der Kandid. Peter Thomaneck, als Adjuv. 
in Radzionkau, defjelben Kr. — Der bish. Adjuv. Anton Ehrzaszez 
in Radlin, verſetzt nach Biskupitz, deſſelben Kr. — Der Kandidat 
Alois Turobin, als Adjuv. in Grzendzin. — Der Kandid. Karl Hen⸗ 
zel, als Adjuv. in Groß⸗Nimsdorf. — Der Kandid. Anton Weh⸗ 
luth, als Adjuv. in Mechnitz. — Der vormal. Adjuv. in Grzendin 
Joſeph Kuzia, als Adjuv. in Rokitſch, alle Orte Koſeler Kr. — Der 
Kandid. Ludwig Langer, als Adjuv. in Radlin. — Der Kandid. Paul 
Boder, als Adiuv. in Groß⸗Rauden, alle Orte Rybnicker Kr. — 
Der Kandid. Johann Sukatſch, als Adjuv. in Benkowitz. — Der 
Kandid. Konſtantin Sobel, als Adjuv. in Markowitz. — Der Kan⸗ 
didat Wilhelm Sodel, als Adjuv. in Altendorf, alle Orte Ratibo⸗ 
rer Kr. — Der bish. Adjuv. Theodor Golombek in Radzionkau, 
verſetzt nach Bodzanowitz, Kr. Roſenberg. 


Für die Beſchaffung eines Kirchhofes in Stralſund: 
Collekte vom Herrn Pfarrer Bönſch, 32 Kthlr. 


Für das zu errichtende theol. Konvikt in Breslau 
Von Frau Roſenberger einen Doppelfriedrichsd'or; vom Calvarlenpredi 
Herrn Kitta, 7 Rthle. 5 Rüter. 
Für die Miſſionen: 


Aus Ebersdorf bei Habelſchwerdt, 14 Rthlr.; Aus der Gemeind 
burg a. Q. durch Herrn Oberkapellan Hübner, 30 Rthlr.; von car Ulle 
nannten, 2 Rthlr. f 


Für die Marien⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar: 


Ungenannt, 1 Louisd'or; 2 Dukaten; 1 Zw fi Ye N 
1 Frledrlched or. . ; 1 Zwanzigkreuzer; von F. G. R. 
Die Redaktion. 


— — — — — ä 6ͥ̃ —ꝛ 2 
Correſpondenz. 

H. K. H. in W. Das 2. H. icht ben. 83.9. 
bereits am beſtimmten Orte 4 3 5 —6. 8 0 a K Sehe 8 


möglich im nächſten Blatt. — H. P. K. in K. Freundlichen Dank. — H. 
St. A. M. Gelegentlich. 8 Die Redaktion. ? 


Nebſt literariſchem Lenzeiger Nr. 8. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 
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